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c ν νν,£  vν ν  ,ν  ν
HErr, HErr GOtt, deiner Gute baben

wir es zu danken, daß wir bhier vor dir verſam—

let ſind daß wir noch in dieſem Leben und in
der Zubereitungszeit auf ein beſſeres erhalten ſind.

Deine Barmberzigkeit hat noch kein Ende. Veu

iſt ſie heute uber uss HERR deine Treue iſt
gros. Deß freuen wir uns. Wit hoffen drauf

daß du ſo gnadig biſt. Wir freuen uns, daß du
jo gerne hiffft.

Geliebteſten Freunde und Zuhorer,

ac er andere lehren und unterrichten will, mußW das ſelbſt wiſſen und verſtehen, was ihnen

beibringen ſoll; er muß es ſelbſt ausuben und be

ſolgen.
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Dieſes reichet aber noch nicht hin, wenn iemand

auch ein nuzlicher und brauchbarer Lehrer ſeyn will.
Dau wird, auſſer einer naturlichen Geſchiklichkeit, achte

Treue, unermudete Geſchaſtigkeit und anhaltende Ge

dult erſordert.

Faſſet uns dieſes beſonders auf dititnigen anwen
den, die andere in der Religion JEſu und im Chri
enthum unterrichten ſollen. Muſſen ſolche Perſonen
nücht ſelbſt hinlanglich und grundlich wiſſen, was zum
thatigen Chriſtenthum gehort J Muſſen ſie es nicht

2

ind Wiſſenſchaſten, die groſſeſte Treue, die ſorgfal
tigſte Bemuhung und die ſtandhaftigſte Gedult be

ibeiſen? 2Von wem ſind dieſe vortreflichen Tugenden am
vollkommenſten bewieſen? Von wem ſind ſie am beſten

zu lernen und abzunemen Jſt es nicht JEſus Chri—
ſius, der Sohn GoOttes, der nicht nur vom Himmel

mit den groſſeſten Einſichten erfullet auf dieſe Welt kam,

ſondern auch in ſeinem Lehramte die groſſeſte Redlich,
keit, den unermudeſten Fleis. und die unverrukteſte

Standhaftigkeit zu Tage legte? Wenn wir nur dar—
auf ſehen, wie er ſich gegen ſeine erſten Junger oder

Schuler
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Schuler, gegen ſeine nachon igen erſten Nachfolger jn

dem chriſtlichen Lehramte betragen hat, ſo weiß man
ſelbſt nicht, ob man ſeine unermudete Geſchaftigkeit,
vder ſeine große Nachſicht und Unverdroſſenheit meht

bewundern ſoll? Was that er allein an dem, der ſein
Werrather wurde Wie oft ſuchte er ihn. auf beſſere
Gedanken, wie liebreich ſuchte er ihn noch durch dit
leite Anrede. zu einer beſſernden Rene zu bringen Sty

ne Lehre, ſein Betragen iſt dazu beſchriebtn, daß allr

ſeine Nachſolger in dem chriſtlichen Lehramte von ihm
lernen. auf ihn  ſehen und ihm in allen nachahmen

ſollen.
eeDe

zu feiner Zeit: haben auch noch andere Manner
Jelebet, dir das chriſtliche Predigtamt aufs vortheill

haſteſte verwaltet häben, die uns in denen davon eü
haltenen Nachrichten noch immer zurufen: ahmet
uns nach, gleich wir wir Chriſti Nachſolger geweſeit

fd! uut utijEiner von dieſen Mannern lehrete noch vorher,
ehe JEſus von Nanareth ſelbſt auftratt, ſelbſt Zuho

rer. ſamlete und; ſie interrichtete. Er war einer von
den groſſeſten Meuſchen „die ie gebohren ſind. Von

ſeinen Leben und Thaten war ſchon lange gottlich ge

weiſſaget worden „und dieſe durch ihn punktlich er—
zulleten Anztigutngen find einige von den ſchazbareſten

asz Beweiretut taet



BDegweisthumern unſerer allerheiligſten Reliqion. Er

lehrete und handelte aber auch fur ſeine Perſon ſo, daf

er bis ans Ende der Wert eines der vortreflichſten Mu
ſter bieivet, nac, w.lchem ein ieder rechtſchaffener Leh

rer der Kirche Joju ſich und andere bilden und beur
theilen kau. Vornemlich hat er die erſte von den Ei

genſchaften, dio. das Amt eines Lehrers nuzlich und
geſegnet machen, er hat eine uutadethafte Treue und
Redlichkeit bewieſen.

Mein Vorſaj iſt, dieſe ſchabbare Tugend an demul
Exempel Johannes des Tauſers etwas ausfuhrlicher

vorzuſtellen. Nicht nur der heutige ordentliche oder

gewonnliche  Eonigasstert,ondern. auch. die Abficht
2meiner heut.gen Predigt. und der. Endrwek der gegen

wartigen ererſichen. Verjamlung rechtfertigen meih

Vorhaben. GoT ſtibſt wirh daffelbe mit ſeilen
Segen begleiten.  Wit wouu vegbalb in der Stille
zu ihm beten, und mit verſtandiger Ehrfurcht das, Lich

ſingen: HErr JEiu Chriſt, dich zu uns wend zcdn

Tert Joh. i ihle agr
l.Dis iſt das Zeugnis Johannis19

da Johannes taufete.

Johanunes, der von ſeinen hauftgſten Amtsver.
richtuugen und  von· denen durch: ihn augeſfangentu

2 chriſtlt



Ê.  αν Jchriſtlichen Taufhandlungen, der Taufer, und von der
Zeit, zu welcher er ſein Lehramt verwaltete, der Vor

kinfer oder Vorbote JEſu des Weltheylandes genennet

wird, hatte ſchon ſeit einigen Monaten vicele nach—
druckliche Wahrheiten verkundiget und viele von ſeinen

Zuhorern auf die Annemung und Befolgung ſeiner

Lehren getaufet, ehe er dieſes von ihm beſchriebene
und iezt vorgeleſene Bekenntnis ablegete. Und doch

meldet der heilige Verfaſſer deſſelben, daß dieſes

vorzuglich ſein Zeugnis geweſen ſeh. GSsvs iſt nem

lich in demſelben alles zuſammen gefaſſet, was er
damals dem ganzen iudiſchen Volk kund machen ſolte.

Er hat aber auch dabei alles beobachtet, was ein Zeut
ge der Wahrheit vermogen und beweiſen muß. Alles

was zu ſagen und auf die ihm vorgelegten Fragen zu
qntworten war, bekannte er frei, redlich und gehorig.
Er lies ſich die aber ihn angeſtellete Unterſuchung nicht

perdrieſſen. Er wurde durch die verfanglichen und
zum Theil geringſchatigen Befragungen nicht unwillig

Und aufgebracht.

Ni.. Die Zeit wurde nicht hinreichen, wenn
ich alle: dieſe vortreflichen Eigenſchaften eines Zeu—

gen der Wahrheit entwerfen wolte. Jch will euch
daher, meine Freunde, nur auf das weiſen, wodurch
er ſeine Reblichkeit und Trene ſo ſchon, ſo reizend, ſo

untadelhaft erwieſen hat. Durch dieſe Erweiſungen
und an!dieſen herrlichen Vorbilde will ich euch zeigen,

A4 Die
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Deie Treue eines chriſtlichen Leh
rers, die er dadurch beweiſet, daß er

1. keine zeitliche Vortheile ſuchet,

2. die Wahrheit gehorig bekennet.

Wer es weiß, meine Andachtigen, was wir durch

teitliche Vortheile zu verſtehen haben und auch zu ver

ſiehen pflegen, der wird bald zugeſiehen, daß Johan
ues nichts dergleichen durch ſein Lehramt geſuchet und

daß auch kein treuer chriſtlicher Lehrer dergleichen zu

ſuchen und als eine Belohnung zu erwarteu habe.

Bequemlichkeiten dieſes! Lebens, Ueberrfluß an
Nahrungsmitteln, auch Ehre und Anſehen bei anderit

Menſchen, ſind zeitliche Vortheile, ſind Guter, die
wir in dem Auſenthalte auf der Welt als Wohlthaten

zu ſchatzen haben. Sie ſind aber nicht dasieuige,

was ein Lehrer der Welt, was beſouders ein treuer
hhriſtlicher Lehrer durch ſeinen Unterricht ſuchen. und ere

warten ſoll.

Johannes that es nicht. Er hatte ſich von Ju
gend auf an eine harte und ſparſame Lebensart ge

wohnet, ſich mit den wohlfeilſten Speiſen und mit

der



 cß: Jder ſchlechteſten Kleidung beholfen. Guter und Schar

ze hatte er ſo wenig geſamlet, daß er auch ſeine Zu
horer vorzuglich vor deren augſtliche und unrechtmäßige

Erwerbung warnete. Von denen, die zur Anho
rung ſeines Unterrichts und zur Erhaltung der Taufe
ſo haufig zu ihn kamen, nahm er keine Geſchenke und

Gaben.

Hutte er durch ſeine Pyrſun Anfſehen in der Welt

machen und einen glanzenden Beifall der Menſchen
einſamlen wollen, ſo. hatte er fich in die Hauptſtadt

Jeruſalem begeben, und daſelbſt lehren und tauffen

muſſen. Er hatte auch nur bei dieſer im Text be—
ſchriebenen Gelegenheit mehr von ſich ſagen durfen, das

an ſich nicht unrecht geweſen ware.

Er that aber keines von dieſen allen. Er durfte
es auch vor piclen andern am wenigſten thun. Er
ſolte ſeine Zuhorer auf die Annahme des Weltheilau

des zubereiten, der zum Beſten der Welt in geringer

Geſtalt hervortreten und in außerer Durftigkeit ſein

Amt und ſeine Werke vollbringen ſolte. Er ſolte den
Anſang der Anweiſungen machen, wodurch alle und

iede ohue Unterſchied der zeitlichen Wurde und Reich

thunter zu einer beſſern und ewig fortdaurenden Geſin

a5 nung



nung gebracht und auch den Aermſten und Verachta
ſten in der Welt die Hofnung einer ewigen. Glukſelig

keit ertheilet und beſtatiget werden ſolte.

Deshalb begab ſich auch JEſus Chriſtus ſelbſt
aller zeitlichen Vortheile und ſuchte ſierwenigſtens nicht

durch ſeinen Unterricht zu erwerben. Er verkundigte

Wahrheiten, wodurch die Menſchen kluger, tugend—
hafter, zufriedener und einer unaufhorlichen Glukſelig

eit gewiſſer, nicht aber reicher, machtiger und geehr—

ter in dieſer Welt werden ſolten.

19 5 2

Alle, die dieſe Verkundigungen fortſetzen, die
dieſe chriſtlichen Wahrheiten lehren, treulich lehren unh

beſtatigen wollen, durſen dabei auch nicht dergleichen

ztitliche Vorrechte und Vorzuge ſuchen. Sie wurden
ſonſt ſelbſt widerlegen, was ſie bekennen. Wie konten

ſie die zur allgemeinen Beruhigung nothwendige Re—
gel, daß ein ieder mit ſeinem Schikſal zufrieden ſeyn

muſſe, glaubwurdig machen, weni ſie felbſt ihre Zeit

mit beſtandigen Klagen zubrachten? Wie konten ſie dir
Verſicherung, daß einem ieden ſein Theil beſchieden

ſey, ſchabbar und annemungswurdig vorſtellen, weiin

ſie ſelbſt nur. auf Vermehrung ihrer Guter und Ein

fkunſte arbeiten wölten 2 Wie konten ſie. die Stand

J
haſtigkeit



haftigkeit in allen Widerwartigkeiten, die Geduld in
allen Schmerzen und Trubſalen und die auch gegen Wi—

derſacher zu beweiſende Sanftmuth anpreiſen, wenn

ſie ſelbſt verzagen, und ihren Ruhm durch die Unter—
drukkung ihrer Feinde erhohen wolten? Wer den Lohn

ſeiner Werke von GOtt erwartet, wer die endliche Ent

ſcheidung aller menſchlichen Handlungen dem gottlichen

Urtheil anheim ſtellet; wer ein bevorſtehendes ewiges

Leben glaubet und lehret, der muß ſich an dem Zeug—

niß ſeines Gewiſſens gnugen, die ungerechteſten Aus—

deutungen und Beurtheilungen der Menſchen ſich gefallen

und die unvermeidlichen Uebel dieſes Lebens mit uber

ſich ergehen laſſen.

Wenn der Lehrer des Chriſtenthums aber nur die
zeitlichen Ungemachlichkeiten erdulden und ſich der welt

lichen Vortheile begebrn, ſonſt aber. nichts mehr thun

wolte: ſowurde er. zwar tine ſchlafende Redlichkeit,
aber keine geſchaſtige und thatige Treue heweiſen:

Denn er muß auch die Wahrheit gehorig bekennen und

bezeugen. Dies that Johannes taglich. Er thqt es

beſonders an dem Tage; da die von: Jeruſalem geſchik

te Geſandſchaft zu ihm kam und ihn zur Rede ſeite.

Nilichts in der, Welt perdienet wol mehr den Na—
j

men der Wahrheit, als was GOtt ſelbſt bekannt ges

ut macht,2 4—
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macht, vorher gemeldet, vorgeſchrieben und zugeſaget

hat. Alles dieſes ſtimmet mit den Sachen und ihren
Folgen vollig uberein. Solche Wahrhtiten hatte Jo—
hannes ſeinen Zuhorern deutlich und nachdruklich vor

geſtellet. Er hatte ihnen die nahe Ankunft, des Erlo—

ſers gemeldet. Er hatte allen angekundiget, was ſit

dabei und dagegen zu btobachten und zu vermeiden
hatten. Er hatte einer ieden Art. von Zuhoreru
vorgeſtellet, was fie in ihren beſonbern Umſtanden zu
thun und zu laſſen hatten. Alles dieſes hatte er ſo
gethau, wie es dem geoffenbarten Willen GOttes und

denen ihm ertheilten Anweiſungen gemas war. Jezt
bezeugete er die Wahrheit eben ſo redlich, eben ſo weiſf

und ſo gegrundet. Auf die ihm vorgelegten Fragen

antwortete er nicht mehr, als nothig und denen Fra—

genden nuzlich und faßlich war. So wie er ſich näch
ihren Begriffen richtete, ſo berief er ſich auch auf die

ihnen bekannten und von ihnen als gottlich erkannten

Ausſpruche der Propheten.  Er  bezog ſich auf die
Beweiſe, die theils vor Augen, theils in der Anna

herung waren.
Eben ſo treu verkundigte der auf ihm

jolgende Weltverſohner die damals und der ganzen

Chriſtenheit nothigen Lehren. Auf eben die Art ver
lündigen chriſtliche Lehrer die Wahrheiten des Chri

ftenthums treu und redlich. Was allen nothig, nun
kch und begreiflich, was ein ieder in ſeinen Umſtanden

ſchuldig,
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i  cgg 13ſchuldig, was einem ieden durch dir Vorſalle ſeiner Zeit

erweislich und was allen zugedacht und zulunftig iſt,

das wird von allen treuen Zeugen der chriſtlichen Reli—

gion anhaltend und unermudet vorgetragen. Sie ver
abſcheuen dabei alles, was unverſtandig, zweideutig und

etwa nur den Zuhorern gefallig iſt. Niemals halten

ſie menſchliche Einſichten und Auslegungen ſo hoch,
als die deutlichen Ausſpruche GOttes, die in ihren
bibliſchen Urkunden und beſonders in den Schriften des

ſogenaunten neuen Bundes eunthalten ſind. Sie tren
nen nicht, was darinn verbunden iſt. Sie ſetzen

nicht hinzu, was darinn nicht befindlich iſt. Die
gottlichen Gebote und  Zuſagen, die in fremden Spra—

chen abgefaſſet ſind, erklaren und erlautern ſie in der

Sprache ihrer Zuhorer ſo, daß es ein ieder von ihnen
verſtehen und anwenden kan. Sie wermeiden mor
genlandiſche und wol andern Volkern, nicht aber ihren
Landsleuten und Zeitgenoſſen bekannte Redensarten.

Die dadurch bekaunt gemachten Sachen tragen ſie mit

ſolchen Worten und Ausdrucken vor, die ihren Lehr
lingen und Zuhorern verſtandlich und alſo geſchikt ſind,

ihnen deutliche und lebhafte Begriffe und Ueberzeugun

gen beizubringen. Was kan es auch helfen, wenn
deutſchen und ungelehrten Leuten aſiatiſche oder griechi

ſche Bilder und Anſpielungen vorgeſaget, oder wenn

ihnen nur gelehrte und den Dichtern eigene Worte zu

gerufen
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gerufen werden Was denket doch wol der gemeine

Mann dabei, wenn ihm etwas von geruhrten Lippen,

von entzukten Herzen und von wallenden Eingeweiden

vorgeſprochen wird? Redet man aber mit ihm in ſei

ner Sprache, in Worten, die ihm bekannt und ge
wohnlich ſind, ſo kan ihm auch ſeine Schuldigkeit und

ſeine Belohnung gleich anſchauend und zur Entſchlieſ—

ſung kraſtig vorgeſtellet werden.

Meine andachtigen Zuhorer,

Es gefallet mir ſonſt nicht, wenn ſo viel von dem
Amte, von den Vorzugen und Eigenſchaſten eines
Predigers auf der Kanzel geſaget und den Zuhorern das
vorgeſtellet wird, was der Lehrer eigentlich ſelbſt zu
merken und zu befolgen hat. Heute aber kan ich mit

guten Grunde und Gewiſſen eine Ausnahme von dieſer

Regel machen.

IJch werde euch.heute als euer zukunftiger ordentli

cher Lehrer! vorgeſtellt. Ich darf es euch nicht erſt

beweiſen, daß ſolches nuch GOttes Willen und durch

beſondere gottliche Schikkung geſchiehet. Jhr wiſſet
die beſondern Vorfalle und Umſtande, die uns heute in

eine ſo wichtige als nahe Verbindung ſetzen. War es
von ohngefahr, daß ich bei meinem Anzuge hieher ſonſt

keine



Ê 15keine Wohnutng finden, ſondern meine Herberge unter
euch nemen und euch dadurch mehr als andern Gemein

den in dieſer Stadt bekant werden mußte? War es
nur blos zufallig, daß euer wohlſeliger Oberprediger

Beck, einer meiner erſten und beſten Freunde dieſes

Orts, der mich bei meiner erſten Ankunft vor meiner
trwahlten Wohnung freundſchaftlich empfing und mei

ne bekummerten Gedanken durch ſeine liebreiche Umar—

mung zerſtreuete, daß der ſo bald und ſo fruhzeitig von

uns gehen und euch durch ſeinen Abſchied auf die Ge
danken bringen muſte, die Stelle dieſes wohlverdienten

Mannes mir wieder anzutragen? Waren es nur vor
beirauſchende Einfalle und Wurkungen der Partheilig
keit, daß alle Glieder dieſer wertben Gemeinde den
formlichen Ruf zu dem erledigten Lehramte ſo einmu

thig und ſo angelegentlich an mich ergehen lieſſen?
Jch kan es wenigſtens verſichern, daß ich ihn nicht

mit Freudigkeit angenommen hatte, wenn ich es erfah

ren, daß nur zwei oder drei nicht vollig damit zufrie
den geweſen waren. Waren es nur menſchliche Be
ſtimmungen, daß mir bei der Annemung dieſes Rufs

keine Hinderungen entgegen geſetzt wurden Eure

Sehnſucht und euer wiederholtes Verlangen hat es
verurſachet, daß ich ſchon heut als euer erſter kehrer

an eure Kirche und Schule gewieſen werde. Wie froh
bin ich, daß ich mit eigener Ueberzeugung und mit eu

rer



6 cct  Êrer Einſtimmung ſagen kan: GoTd fuhret unt
zuſammen!

Kunt ich euch aber heut etwas nothigers und
nuzlichers bezeugen, als die Geſinnung, mit welcher
ich auch dieſes Amt zu ubernemen und zu fuhren geden

ke? Unter dem Beiſtande GOttes werde ich ein ſolcher

Zeuge der Wahrheit auch unter euch und in dieſer Jo

hannisKirche ſeyn, als ich es vorher von dem Bilde
Johannis abgezeichnet habe. Jch werde nicht die an

gekuhrten zeitlichen Vortheile zum Endzwek meines Un

terrichts unter euch machen. Nicht derienige wird
mir meine Bemuhung belohnen, der mir nur Geſal
ligkeiten erzeiget, ſondern der ſich durch meinem Dienſt

zur achten Gottſeligkeit und zum Anſang eines ewigen
Wohlergehens bringen laſſet. Jch werde unter an

haltenden Forſchen in den Worten meines HErrn und

Heilandes euch die allgemeinen Lehren und Verheiſſun.

gen JEſu verkundigen, die ein ieder in ſeinen beſondern
umſtanden anwenden uud ſich derſelbigen getroſten kan.

Die reinen bibliſchen Religionswahrheiten werde ich

allemal von den menſchlichen Zuſatzen unterſcheiden und

kunſtliche Auslegungen den deutlichen und faßlichen Er—

lauterungen nachſetzen. Jch werde niemals mehr von
euch fobern, als ich thun wurde und thun konte, wenn

ich an eurer Stelle und in euren Umſtanden ware. Jn
dieſe



 e oÊ 17dieſe Stellung verſetze ich mich, wenn ich nun die er—
ſten feierlichen Bitten an euch thue. Erfullet meine
Wunſche, die ich euch ſchon mundlich und ſchriftlich ent

dekket habe. Thut und beobachtet alles, was ich euch
an GOttes Statt und zu eurem wahren Beſten rathen
und anpreiſen werde, und was gewis dazu dienen kan,

daß dieſe Gemeinde ein Vorbild aller andern Gemein
den wurde und man andere auf ſie verweiſen konte.

Haltet eure Kirche aufs neue fur ein GOtteshaus.
Alles unanſtandige und ungeziemende Betragen laſſet

daraus verbannet ſeyn. Laſſet uns allemal als vor
GoOtt ſingen, beten und heilige Handlungen vornemen.

Jch werde euch an meinem Theile mit guten Vorſchla
gen, aber auch mit meinem eigenen Exempel vorzuges

hen ſuchen. Was ich deshalb inſonderheit vorzutras
gen hatte, will ich, wo nicht auf meine Anzugspre

digt, doch bis auf kunftige Vortrage verſparen. Jezt
muß ich euch nur noch offentlich an das erinnern, was
ich in meiner Antwort auf euren Antrag zu Bedingun

gen gemachet und was ihr mit Vergnugen vernommen

aum Theil auch ſchon erfullet habt.

Jch halte es nicht nur dafur, daß der Zwang und

die Art der Privatbeichten manchen Auſtoß und die un
laugbare Verachtung des heiligen Abendmahls, zum
wenigſten manche Hinderung deſſelben verurſachr, ſonr

dern ich finde ihn auch den reinen bibliſchen Grundſa

tzen J
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tzen des Chriſtenthums und dem Gebrauch der erſten

chriſtlichen Kirche zuwider. Jhr werdet mir auch
alle zugeſtehen, daß durch die gewohnlichen Beſchaſti—

gungen in den Beichtſtunlen wenig Beſſerung unſers

Lebens befordert und heraus gebracht werde und die
dabei gemeiniglich geaußerte Andacht mehr eine ban
Je und aberglaubige Angſt, als eine offenherzige Zu

traulichkeit gegen GOtt und den Prediger ſey. Wen
ein beſonders Anliegen drutt und wer ſeine Bekum

inerniſſe in einem gegrundeten Vertrauen zu ſeinem
Prediger entdekken und ſich ſeines Raths bedienen mogte/

der hat im Beichtſtuhl dazu keine Zeit. und muß es ge

wis bei anderer. Gelegenheit und. an andern Orten thun.
Jſt es uherdem zu laugnen, daß noch ſo. viele die
hochſtirrige und ſchadliche Meinung hegen, .als wenn

die Auflegung der Predigerhand. eine ubernaturliche

Kraft habe und die von ihm geſchehene Ankundigung
der Vergebung der Sunden: eine Vertilgung aller bie
daher begangenen Miſſethäten ſey?

1

Seyd ihr alle, odyr doch groſtentheils meiner
Meinung, ſo bin ich erbotlj, auch denenienigen das
heilige Abendmahl zu reichen, die ſich ſonſt chriſtlich

betragen und ſich nur dazu vorher melden oder die

Vorbereitungen gehorig abwarten. Wer lieber noch
einzeln in den Beichtſtuhl kyminen und da ſeine beſon

dere
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dert Andacht haben will, wird dazu Freiheit und Gele.

geuheit behalten. Wie erfreulich wurde es mir ſeyn, wenn
dieſe, werthe Johannis-Gemeinde ihre vo. zuglichen

Nechte und Verfaſſungen auch dazu anwendete, daß däs
ſo anſtoßige ünd zu ſo vielen nachtheiligen und verkehrten

Urtheilen Gelegenheit gebende Beichtgeld in eine andere

1Belohnung ihrer Prediger verwandelt und einem! ieden

zu gleichen Theilen gegeben wurde! Es jſt wahr, wer

dieſes eben nicht am Altare und an der Talijſtelle thun.
Es ſolte dieſch:voch!incht aladanir: nythroendig ſeyn,:

wenn die Armen unter euch am weuigſten entbehren

tonuen, wie es Jewis älsdann der Fall iſt, wann ſie
ihre Kinder zur Tauſe bringen, oder 'die Leichen der

Wrigen begraben laſſcn. Jch rede aus Erfahrung.
Jch habt es mit Rugen geſehen; wie ſetrübt oder wie

4agljtbracht ſiein ſolchen Umſtanden gewefen find. Wenn

eij. dürftiger Haudraier in einem Viekteljahre ſeiüe
Frau! und zwei Kinder verlohr und et dieſen Verluſt!

4noch empfindlicher durch Erlegung ber Kirchen? uud

Bfgrabnisgebuhreu buiſen ſpit., inenn er um die Ere!
laſlung derſelhen bagt, dggegen aber zur Autitort er-

hielt gian wolit wol, aber man. kont es nicht
thlenn. muſte. fich! nicht Verdruß. und Unwillen ſeiner
banachtigeſi? Eie pahre. Ehre, eln ſreſſes Verdifuſt
war ſö,wenn diefe Jobannis Gemeinde die erſi

B 2 unter



en catht  Êunter uns ware, die durch gemeinſchaftliche und willige
Eniſchlieſſungen dergleichen traurige Beitreibungen ih,
res Predigergehalts abſchaffete; wenn ſie ihre ſcha
baren Kirchen und Regiſter-Rechte dazu anwendete,
daß ihre Prediger vor viclen andern bei ihren Amtsge
ſchaſten ſreimuthig gegen einander denken und gegen alle

Glieder der Gemeinde uneigennutzig handeln konten.

Eine unter den erſten Chriſten ſchon eingefuhrte
Gewohnheit iſt es, bei den kirchlichen Verſammlungen

die Gaben zur Erhaltung gottesdienſtlicher Perſonen
und der durftigen Mitbruder einzuſamlen. Wie un
angenem iſt es aber zur Mode geworden, ſolches unter
dem Vortrage und alsdann zu thun, wann iedermann

auf die Predigt merken will und ſoll? Konte ſolches
nicht etwa unter einem Liede, oder noch beſſer, nach
gtendigter Verſamlung an den Thuren vermittelſt des
Klingebeutels geſchehen Jhr ſehet hieraus meine gr

liebten Freunde, wie freimuthig ich meine frommen
Wunſche entdekken und wie zuverſichtlich ich euch zu
trauen werde, daß ihr zur Einfuhrung der beſten

nung in dicſer Firche willig und bereit ſeyn werdet.
GOtt, der ein Wohlgefallen an der Ordnung und an
der Redlichkeit hat, wird es uns gelingen und unſere
Bemuhungen nicht vergebens ſeyn laſſen. Genug,
daß ich das Werk des HErrn nicht laßig unter euch trei
ben werde. Genug, daß ihr mich hrute mit neuer

Begierde
u



cee 2rBtgierde nach der Unterweiſung zur Seligkeit als eurne,

Lehrer gruſſet, annemet und forthin mit mir ſo lebet,

daß wir auch in iener Welt und einſt in der vollkomi—
menſten Verbindung mit einander verbunden ſeyn und

bleiben konnen!

.Dantk ſey dir, großer und erbabener GOte?
daß ich mit Freudigkeit und zur Ehre deiner Rer
gierung. ſagen und bekennen kan: Du .haſt mich bis

auf dieſe Stunde nach langſt entworfenen Rath;
ſchluſſen vatarlich geleitet. Du haſt mir auch dir
ſes Lebramt zugedacht und beſchieden: Aufs neue

ubergebe ich mich dir! Auch in dieſer neuen und
wichtigen Verbindung empfeble ich mich deiner
gnadigen und machtigen Vorſorge. Verleihe mir

Kraft und Starke zur beſten Ausfuhrung meiner
dem VDienſte dieſer Kirche geweiheten Vorſ:zze.
Begleite alle meine Unternehmungen mit reichen

Segen!

Verneue Hochſter dein Erbarmen und Wobl
wollen gegen dieſe Kirche und Gemeinde! Ger
denke aller ibrer Glieder im Beſten! Alte und
Junge Einhbeimiſche und Gaſte, alle, die in die—
ſlem Hauſe dich und dein Wort ebren erfreue mit

deiner qulfe! Erhore Gebet, Bitte und Dank—

B 3 ſagung



ſagung, die wir hier gemeinſchaftlich und ffierlich
vor deinen Thron bringen werden! Erhore unſre

Zurbitten und Seufzer, init welchen wiri auch der
Abwefßenden, der Kranken, Nothleidenden und
Sterbenden eingedenk ſeyn werden!! Laß dier
wohlgefallen das Dankopfer, welches wir deiner
taglich neuen Gute hier darbringen und wodurch
wir bekennen wrerden, daß wir alles Heil und
Wohlergehen von dir baben. aber auch noch mebr
won dir errbarten t Loite: uns alle ferner nach
deinem Rathe, bis du uns zur Ruhe bringen, mit
Ehren aufnemen und mit ewiger Wonne und Freu

de zieren  witſt.  Amen.
Mieeeuuteüui…'eezei'uuut—e 2: 62 2e—Â 666 te a
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Antrittspredigt

 den 25. Decemb.

am 1. heil. Weihnachtstage

1774
gehabkten.

Ewiger GOtt, bochſter Regierer der gan
zen Welt 2 Wir preiſen deine Gute, nach welcher
wir auch in dieſen abgekurzten und truben Cagen.
dauerbafte Wonne und Freude genieſſen und uns
feſtlich und gemeinſchaftlich ruhmen konnen  daß
du unſer GOtt. unſer aller Vater biſt. Du ſelbſt
baſt. uns auch, dieſesmal das Seburtsfeſt deines
Sobns erleben und mit unlaugbaren Merkmaalen
deiner erneueten Huld antreten laſſen. HErr, du
haſt mehr denn einen Segen. Deine Gaben und
deine Anerbietungen konnen dich ſo wenig gereuen,

daß du vielmebr reichlich giebeſt allen, die deine

wohlthaten erkennen und annemen. Du ſelbſt
wirſt alſo auch in dieſen Stunden und Tagen uns
mit Erkentnis Kraft und Troſt erfullen. Wir
hoffen drauf! Reiner von uns ſoll, keiner wird
lerr ausgehen! Amen.

2 MeineV 4J 1



24  c:. cMeine geliebten Zuhorer,

mAgor acht Tagen dachte ich es nicht, daß ich heute29 wieder vor euch auftreten, oder vielmehr, daß ich

heute ſchon den Anfang der ubernommenen Amtsge
ſchafte unter euch machen wurde. Jch konte es aber

nicht ubers Herz bringen, dieſen freiwilligen Beweis
meiner Liebe und Bereitwilligkeit zurutzuhalten. Es
hatte euch doch betrubet, wenn ich in einer andern
Kirche geprediget und nicht meine liebe Gemeinde zur

Freude uber ihren und meinen und aller Menſchen Hei

land in dieſem ſeinem Geburtsfeſte erwekket hatte.
Mir ſelbſt wurde etwas von dieſer feſtlichen Freude ent

gangen ſeyn, wenn ich euch nicht heute den himliſchen

Gruß: Euch iſt ein Erloſer erſchienen! zugerufen,
wenn ich nicht damit den Anfang meiner offentlichen
und ordentlichen Vortrage gemachet hatte.

r

Womit und an welchem Tage hatte ich ihn beſſer

und erwunſchter machen konnen Wird es nicht der
Hauptinhalt aller meiner Predigten ſeyn, daß ich euch

JEſum Chriſtum oder ſein Leben, ſeine Lehren und
ſeine Thaten ſo verkundige, daß ihr dadurch von der
Huld und Gnade Gottes uberzeuget, zugleich aber
auch unterrichtet werdet, wie ihr am beſten leben, lei

den und handeln ſollet; wie ihr ihm auf dieſer Welt
ahnlich



Kthhnlich werden ſollet, damit ihr ihm auch in der ihn

ſchon umgebenden ewigen Pracht und Herrlichkeit gleich
werden konnet?

Mit dem Weihnachtsfeſte werden in allen chriſto
lichen Kirchen und Gemeinden die Betrachtungen der
eigentlichen Glaubenslehren der Chriſten erneuret. Der
ganze von vier heiligen Mannern beſchriebene Lebens—

lauf JEſu iſt es, was ein ieder Chriſt fur wahr hal—
ten und woraus er die ſicherſten Anweiſungen ſo, als
die gegrundeſten Troſtungen hernemen muß. Je deut

licher er dieſes einſiehet, ie zuverſichtlicher er dieſes ubet,
deſto gewiſſer und lebendiger kennet er JEſum Chri

ſtum und hat den Anfang, er hat den Vorſchmak des
ewigen Lebens.

Jch ſoll euch dazu behulflich ſeon, meine Ge
ſiebteſten. Jch ſoll euch euren Erloſer ſo vor die Au
gen mahlen, wie ſich einer ſeiner erſten Zeugen dieſes
Ausdruks bediente, daß ihr dadurch die beſten Einſich
ten und die kraftigſten Ermunterungen bekommet. Jn

dem ich euch dieſe Vortheile verſchaffe, ſoll mir der er
ſte und nachſte Nutzen davon erwachſen. Warum
ſolte ich mich und ench deſſen noch auf einige Monate
berauben? Warum ſolte ich dieſes Feſt nicht ſchon
dazu anwenden

Jch fange alſo unter dem Beiſtande GOttet
mein Lehramt damit an, daß ich euch aufrichtig den Ent

B5 wuri
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wurf mittheile, nach welchem ich euch zu unterweiſen

gedenke. Das Leben JEſu von ſeiner Geburt an
bis zu ſeiner Hiinmelfarth, alles, was ihm begegnet,
von ihm gelehret, verrichtet und erduldet iſt, ſoll der

Jnhalt, ſoll aber auch die Ordnung meiner Predigten

ſeyn. Hat GOtt JEſum ſeinen eingebohrnen Sohn,
in die Welt geſandt, daß wir durch ihn leben ſollen;
iſt ſein Leben dauu beſchrieben, das alle, die Chriſten ſeyn

wollen, ſo denken und ſich!in ihren Umſtanden ſo bel

tragen ſollen, als uns von ihm gemeldet wird: ſo ſoll
meine erſte und vornemſte Bemuhung dahin gehen,

daß ich den Anſang und Fortgang, die gewohnlichſten

Veranderungen und Vorfalle, die angenemen und wi
drigen Begebenheiten unſers. Lebens gegen die Lebens
beſchreibung JEſu halte und euch ſo zeige, was wiv

von einem ieden. Auftritte unſers Hierſeyns auſ der
Welt zu halten, aber auch bei ieder Veranderung
rechtmabig zu thun und zu laſſen, zu befurchteu und zu

eywarten haben. Jn dieſen Bemuhungen wird mein
geliebteſter Mitarbeiter gemeiuſchaftliche Sache mit.

mir machen und auch in ſeinen Predigten dieſem Eüt.

wurſe folgen. Dieſe Vereinigung, dieſe ubeinſtim.
mige Ordnung in unſern Vortragen, ſoll von unſerer
fteundſchaftlichen und kollegialiſchen Verbindung zeu

gen, von welcher ich euch, mit innigen Vergnugen,

dieſe erſie Verſicherung ertheile.

Der!



Det  cqugeæœ 27
Der heutige Tag erneuret das Andenken an die

allen Menſchen ſo troſtliche Geburt des Weltheilandes,

an das von der Welt her verborgen geweſene, nun aber

Vinlanglich bekannt gemachte Geheimnis der Gottſeclig
keit: GOTT hat ſich in der Menſchheit geoffenbaret.
Der Abglaun der Gottheit, das Ebenbild, der kent
liche Abdruk des hochſten Weſens, iſt von einer Jung

frau gebohren, hat, wie andbre Menſchenkinder, das
Licht der Welt erblikket und zu leben angefangen. Laf

ſet uns dieſe groſſe Begebenheit ſo betrachten, daß wir
auch unſer. Daſeyn quf der Welt recht benrtheilen unb
uns deſſen. erfrenen konnen, damit wir nie den Tag

unſerer Geburt verwunſchen durſen, ſondern ihn tag
lich als den Aufang einer fortwahrenden und ſteigenden

Glukſeligkeit chreu konnen PLaſſet uns deshalb in
pereinigter Andacht und Stille zu EOtt ſeufzen, vorher

aber noch zur gemeinſchaftlichen  Ermunterung das Lich
uſingen z Wir Chriſtenleut

7vext Luc. 2, J. vornemlich 14.
2

Das Gottliche und Aufferordentliche in dieſer

VBegebenheit konte uicht beſſer, als durch eine gottliche

und uberinenſchliche Kurze in den Ausdrukken und Be

hſhreibungen vorgeſtellet werden. Je weniger Worte
dazu gebraucht ſind, deſto ſtarker iſt der Eindruk, der
dadurch in tinem jeden aufinerkſamen Leſer gemachel

und
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28 Dor  Ê[und wodurch er hinlanglich uberzeuget wird, daß hier

der ſo lange verheiſſene Weltheiland wurklich auf die

Welt gekommen, daß er zum Troſt und zur Freude
des menſchlichen Geſchlechts gebohren ſey.

Der Engel des HErrn, einer der nachſten und
erhabenſten Diener der Gottheit, muſte und konte

es doch wol wiſſen, wer und wo der Geſalbte GOttes,

der HERR und Heiland der Welt ſey? Die himmli—
ſchen Schaaren und Chore heiliger und wahrhaftiger
Griſter werden doch den Luftkreis nicht mit ubertriebe

nen Lobestonen erfullet und die vielen ungegrundeten

Hofnungen der Erdbewohner nicht durch neue vergebli

che Verſprechungen vermehret haben? Jhnen, oder ſouſt

niemanden, heute, oder ſonſt in Ewigkeit nicht,
muſſen und konnen wir es glauben, daß dieſes in

Durftigkeit und Armuth gebohrne Kind zur Verch
rung des groſſen GOttes, zur Befordernng der menſch

lichen Wohlſarth und zum Vergnugen] eines ieden
Sterblichen, in Bethlehem auf die Welt getreten ſey.
Trauen wir dieſen Verſicherungen, ſehen wir dabei

vorzuglich auf den Anfang unſers Daſeyns, auf den
Anfang unſers Lebens:; ſo werden wir zum Preiſe

GoOttes und zu unſerer Beruhigung und Freude ere
wagen konnen:

Daß durch die Menſchwerdung
des Sohnes GOttes unſere Ankunft
auf der Welt beglukket ſey,

weil



or ci ag9weil wir durch iene gleich bei unſerer Geburt
1. von der Huld und Liebe, und
2. von der Vorſorge GOttes verſichert ſind.

Heil unſerer, Heil aller Menſchen Geburt, weil
Chriſtus der HErr zu Bethlehem im iudiſchen Lande

gebohren iſt! Denn die Menſchwerdung dieſes einge—

bohrnen GOttes-Sohns, dieſes Erſtgebohrnen unter
Menſchenkindern, iſt der deutlichſte Beweis, daß der
Hochſte, unſer GOTT, unſer gnadige und liebrein
che Vater im Himmel ſey.

Dieſes verſicherte iener himmliſche Herold, der
iu der Geburtsnacht JEſu zu den Bethlehemiten, die

ihre Heerden bewacheten, auf dem Felde kam, ſo zu
ihnen trat, daß ſie ſeine Annaherung nicht fur eine

Erſcheinung, ſondern ſur die wurkliche Gegenwart ei
nes gottlichen Geſandten halten muſten. Dieſer bezeu
gete, daß nun der Weltheiland gebohren ware, der
verheiſſene HErr der Menſchen, der deshalb von GOtt

ausgegangen war, damit er die Welt von der Gnade
und Gewogenheit des Hochſten uberzeugen und ſie der

gottlichen Gunſt fahig und theilhaftig machen mogte.

Derſelbe ſeh zur groſſen, zur allgemeinen Freude ge

bohren. Sollen wir dieſe Ankundigung verſtandlich,
ſollen wir ſie gegrundet nennen; ſo muſſen durch die

Menſchwerdung JEſu Chriſti ſolche Guter und Vorzue
ge bekannt gemacht ſeyn, die allen Vollern, die allen

und



und ieden Gliedern des menſchlichen Geſchlechts ange—
heg, zugewendet und von ihnen genoſſen werden konnen.

Konnen dieſe etwas anders ſeyn, als die Huld und
Liebe des Hochſten, die von dem Urſprung der Menſchen

her, die nach den Zengniſſen der alteſten und erſten

Stammwater, der einzige und allgemeine Troſt in dem

ben auf der Welt ſt? Kan ſich duch der Sterbliche
uber ein Gut ſo vergnugen, alz uber die Gute GOte
tes, die beſſer als ſein Leben iſt.? Kan jhn auch ein
Gluf ſo erfreuen und beruhigen, als der Gedanke:
GOtt im Himmel, der Allmachtige, iſt mir gewogenz.
iſ mir vaterlich gewogen?

Die Verſicherung des Erhabenſten unter denen, die
vor EOtt ſtehen, wurde durch den Lobgeſang der him

liſchen Heerſchaaren. beſtatiget. Anbetungsvoll. ber.
wunderten ſie die. Groſſe der Liebe und Barmherzigkeit,
die. der Hochſte an der Welt durch die Menſchwerdung

ſenes Sohnes hewieſen und ſeine Verchrung dadurch,
belärdert hatte. Uuabſehlich nannten ſie den Frieden

das Heil und das Wohlergehen, die der Sohn des.
Höchgelobten durch Verkundigung der Wahrheit auf
Erpen anrichten, verbreiten undrüruklaſſen ſolte. Theil
neinend ſchazten ſit die Zufriebenheit und die Beruhlen

gung, die aus der Ueberzeugung von der gottlichen

und fortwaltenden Begnadigung unter den Menſchen eut

ſipen und von deru ineii zu dem audern ubergehen wurde.

J Konnen



Dar  c ziKonnen wir, meine andachtigen Zuhorer, konnen

wir ſolchen hünliſchen und lebhaften Zeugniſſen unſern

Beifall verſagen Konten ſich noch Bedenklichkeiten

und Zweifel in uns regen? Konten wir fragen: ob auch

wir, ob auch ein ieder unter uns durch die geſchehene
Menſchwerdung des Sohuies Ghttes von der gottlichen

Huld verſichert und züm Antheil an- derſelben eingela?

den ware: ſo durften wir nur noch die Verficherun

gen JEſu und ſeiner erſten Geſatidten dazu nemen,

Verſicherungen, die durch Wunder und Zeichen, die
durch unzahliche Grempel und Erfahrungen beſtatiget

ſind. Kan etwas glaubwurdiger, umſtandlicher und

lehrreicher gezeuget werden, als der in Bethlehem gen

bohrne, in Nazareth erwachſene und nachher in Jeru
ſalem lehrende Weltverſohner dem Nitodemus, Joh.
3, 16. verſicherte: So hat GOtt die Welt geliebet,

ewise Leben haben? Kan etwats zuverlafiger und
gewiſſer ausgedrukket werden, als Johannes „der Her

zensfreund, der Lebensbeſchreiber und alteſte Zeuge

JEſu, JJoh. 4, 9. 10. gethan hat: Daran iſt er
ſchienen  jzur Verſohnung fur unſere Sunde? Wer
dieſen und ſo vielen andern gottlichen Ausſpruchen kei-

nen Glauben beimeſſen will und kan, der wurde auch.

nicht glauben, wenn noch iezt des HErrn Eugel, zu. uns

trate, wenn in dieſen Wanden noch, einmal iene himli
dſchen Freudenſtim̃men ertoneten/ wenn alle um ung her ru

henden



uo
henden Gebeine belebet und mit ihren Seelen wieder ver

einiget, ſich unter uns ſtelleten und mit verklarten Zun

gen bekenneten: auch euch liebet GOtt! Auch euch iſt

dieſe Liebe durch die Menſchwerdnng ſeines Sohns ver
nchert! Auch ihr hattet gleich bei eurer Geburt auf

Gottes Zuneigung gegrundeten Anſpruch! Euer erſter

Blik in die Welt war durch das euch zugedachte Heil

beglukt!

 EEclbſt die unlaugbare und große Wunderthat,
daß GoOtt ſeinen Sohn zum Beſten aller Menſchen in

die Welt geſendet hat, iſt an ſich der ſtarkſte Beweis

der Gnade GOttes gegen uns. Wer wird ſein Kind
jur iemanden, dem er nicht gewogen iſt, in Noth und
Gefahr geben? Wer wird ſeinen geliebten und einigen

Sohn zur Erhaltung derer aufopfern, die er haſſet,
die er als Feinde behandeln will? Entziehet iemand

ſeinem Kinde etwas, um es einen andern zuzuwenden;

ſo muß er dieſen ſo redlich und zartlich, wie ſein Kind,

ſNeben. Machten nicht die erſten Geſandten JESu
 bieſe naturlichen, dieſe bundigen Schluſſe, wenn ſie

von der Menſchwerdung JEſu Chriſti redeten und ſchrie

ben? Sagten ſie nicht, daß uns GOtt ſelbſt ſeine Lie
be dadurch anpreiſe, weil er ſeinen Sohn fur uns da,

hin gegeben, da wir noch nicht einmal auf der Welt
geweſen, noch nicht einmal Sunder geweſen waren?

Kom.
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Rom., 8. Behaupteten ſie nicht, daß GOtt fur uns,
auf unſerer Seite und unſer Freund ſey und bleibe,
weil er ſeines eigenen Sohnes nicht verſchonet, ſondern
ihn fur uns alle dahin gegeben habe? Rom. 8, 31. 32.

Jſt dieſe Behauptung ie geſchwachet, ie zurulgenom

men worden? Konte man es nicht bei unſerer Geburt,
konnen wir es nicht noch unſern zur Welt gebrachten

Kindern gleich zurnfen:. GOtt iſt unſer Freund! Er
iſt es ſo gewis, aäls JEſus von Najareth der groſſe
ſte Menſchenfreund geweſeiiſt!

Nicht allein aber dieſesz wir haben der Menſchwerdung
JEſu üuch das zu verdankek, daß wir bei unſerer Ankunft
eiuf der Welt gleich von der thatigen Freundſthaft, von der

Vorſorge GOttes verſichtlt ſind. Jſt es andem, daß JEer

ſus Chriſtus nach den eibitlen Entſchlieffungen und Vore

herbeſtinimungen GOues zur Zeit des Kaifers Auguſtus

zů Bethlehem im iudiſchen Lande, von einer Jungfran
aut dkin Stamme Dabids, in der und in keiner au.
dern Nacht gebohren und allen nachher erfolgten Ver
anderungen ausgeſehzet worden; ſo iſt'es auch gewis,

dbef der: Aafang und.; Fbrtgang unſers Lebens von gotte

lichen Vorherſehungen und Einrichtungen abhange.
Denn ſo wie GOttes GSohn nach wohlbedachten gottliü

chen Rath und Vorſehung auf der Erdr gelebet hat: ſo

ſind auch wir in dieſer Welt und in der Reihe der; Din
ge. Eine uber alle Maaft troſtliche aber. guch zur achten
Frommigkeit fuhrende Wahrheit!
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3t. a  uIſt JEfus von Nazareth gebohren, da die Zeit
etfulet war, (Gal. 4, 4.) ſo  iſt auch einem ieden, ein

zelnen Menſchen auf dem ganzen Erdboden Zeit und Ziel,

verſehen, wo und wenn er leben ſoll. Ap. Geſch. 171
26. Menſchen konnen Kinder, zeugen und gebahren,

nach dem Willen eines Manues. kan die Zahl der Sterb
lichen vermehret werden: ſie haben aber nicht die Wacht,

iezt ein mannliches und dann, ein weibliches Kind her
vorzubringen. Wie kanten ße dann dieſe und keine
andre Seele mit der Frucht deg keibes vereinigen? Bei
dieſer. Verrinigung kommt te doch wol auf den Willen

und auf die Vorherbeſtimmung des Schopfers an, in

dem wir ahe leben, weben und. nd. Jſt dabei. an
Juuendliche Mannigfaltigkeit mdghch, iſt das ſchon.

ein großer Unterſcheid, daf mif uſcht in den Korpern

uuſerer Aeltern gelebet, nicht crü an den Korpern un
ſtrer Kinder. zu. lyben haben; muſſen wir ſolches einet

gottlichen Vorſchung und ſortdaurenden Wurkung zun

ſchreiben: ſo koute nicht nur cher Fphn aus des Va
ters Schooſſe ſagen;  Du hiſt mein Ott von. meiner

Nutter Leibe an, Pſ. 22, ar., ſondern ein, icder.
von uns kan zur Ehre des Allerhochſten bekennen: GoOtt.

hatte meine Nieren in ſeiner Gewalt, er war uber mir
in Mutterleibe, ſeine Augen ſahen mich, da ich noch

unbereitet war. Pſ. 139, 13. i 16.
Jſt JEſur von Najareth aus dem Saamen Ar

brahams,



Z

cbrahams, aus dem Stamme Juda, aus der Familie
Davids nach unlaugbaren gottlichen Willen entſprofſent

ſo find wir auch durch GOttes Macht ans dem und
keineni andern Volke, aus der und keiner andern Fa

milie, mithin an dem und keinen andern Orte zur

Wurklichkeit gekommen. Wie troſtlich iſt es, daß ein
Menſch ſagen kan: ich lebe zu dieſer meiner beftinn
fken, mit aufs vortheilhafteſte angewieſeneu Zeit. Deliſ

her GOtt; der alles aufs beſte georduet hat, wird mit

newis auch die Stelle angewieſen haben, die mir die
beſte und meinein beſondern Wohlſeyn die zutraglichſte iſt.

Hatte GOttes Sohn eine arme und von geitli

hen Mitteln entbloßte Mutter, kam er in großer Durf
rtügkeit auf die Welt, muſte er gleich in den erſten Ta

gen ſeines Lebens harte und widrige Schikſale erfah
ren: ſo kan es ein ieder von uns an ſeinem Theile
kiner gottlichen Einrichtung zuſchreiben, daß er dieſe
kub keine andere Aeltern, daß er etwa auch nichts von

ihntn geerbet und ſchon in der Jugend vieles ausge—

ſtauden hat.
Wear es gottliche Vorherbeſtimmung, daß JE

fus von Najzareth der erſte Sohn ſeiner Mutter ſeyn,

Und er ſelbſt nicht wieder Ehemann und Vater werden

ſolte; ſo kommt es auch auf dieſelbe an, ob einer das

erſte oder iungſte Kind ſeiner Aeltern iſt, ob er wieder

unbeerbet von der Welt abgehet, oder ob er Kinder
und derſelben viel oder wenig hinterlaſſet.
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Hatte GOtt bei der Geburt des Weltheilandes,
vhne Vorwiſſen und Verlangen ſeiner Aeltern, die An
vrdnung gemachet, daß ſeine Menſchwerdung auf dem

bethlehemitiſchen Gefilde verkundiget und dadurch man
che von ſeinen Freunden aufmerkſamer gemachet, vor

nemlich aber ſeine Aeltern auf das bevorſtehende zu—

bereitet wurden: ſo muſſen ſich noch oſters und wol ſchon

in der Geburtsſtunde der Menſchenkinder, ſolche Bege

benheiten eraußern, wodurch ihre und anderer Menſchen

Schikſale beſtimmet, wodurch einige in der Welt be
ruhmter und machtiger, andere aber niedriger und

verachteter werden.

Muſte der!große Geſandte GOttes in die Welt
erſt dann gebohren werden, als die Welt ſchon uber

40oo. Jahr geſtanden hatte, da die Herrſchaſt der
Romer ſich uber alle Welttheile erſtrekte und alle bur,

gerlichen Verſaſſungen einſchrankte und beſchwerete, dq

Unwiſſenheit und Ruchloſigkeit ſehr uberhand genom
men hatte, da vornemlich ſolche Menſchen das Regi
ment fuhreten, die gegen dieſen unſchuldigen und ſchon

fien Menſchenfreund ſo ungerecht, unbarmherzig und

grauſam verfuhren, als es vorher beſtimmt und geſa

get war: ſo kunnen wir auch zuverfichtlich ſchlieſſen,
daß unſere Veranderungen und Begegniſſe in der Welt
auch durche das Jahr und den Ort unſerer Geburt ſo,

wie durch unſere Zeitgenoſſen, angewieſen und wurklich

gemachet, allemal aber bei Redlichen ſo entwilkelt wer

den,



cq.  q 37den, daß es heiſſet: Menſchen gedachten es boſe zu
machen, Gott aber gedachte es gut zu machen. End
lich trinmphirt ſein weiſer Rath. Verdienet nichts
den Namen der Gottſeligkeit mehr als da Geſinnung,
nach welcher man ſich in den Willen GOttes ergiebet,
mit ſeinen Schikſalen zufrieden und an ſeinem Theil
redlich und gerecht lebet: ſo iſt die Lehre der Chriſten
von der Menſchwerdung JEſu die vortreflichſte Anwei-
ſung zur Tugend und Gottergebenheit. Was kan doch

wol mehr zum Vertrauen auf den allmachtigen GOtt
reizen und bewegen, als die gegrundete Ueberzeugung
von der Gnade und Liebe und von der Vorſorge und
Regierung GOttes? Weiche Wahrheit hat groſſern
Einfluß in unſere Ruhe und Glukleligkeit, als dieſe,
daß der HErr Himmels und der Erden, der alles ſo
wohl bedacht und alles aufs beſte geordnet hat. auch
uns das beſte Loos gezogen, auch uns die beſte Lage

angewieſen habe, daß er alſo auch unſerer im Beſten
gedenke? Werden dieſe Wahrheiten durch das Anden—
ken an die Menſchwerdung des Welterloſers iedes mal
erneuet und beſtattiget; ſo iſt auch die rechte Feler ſei
nes Geburtsſeſtes eine der frolichſten, eine der geſegne
ſten Beichaftigungen der Chriſten, denen gleich bei ihrer
Aunkunit auf die Welt die Verſicherungen ertheilet wur
den: Gott liebet euch! GoOtt ſorget fur euch!

Meine geliebteſten Freunde und Zuhorer! Wir
jeiern gern die Tage, an welchen wir gebohren ſind,
Auch der Aermſte uberdenket bisweilen an ſeinem Ge
burtstage ſeine durchgelebten Jahre und iſt daruber
vergnugt, daß er doch ſchon ſo manches Ungemach und

ſo manche Noth gluklich uberſtanden habe. Laſſet
uns, meine Bruder, laſſet uns heute die Feier aller
unſerer Geburtstage mit der Feier des Gevurtsfeftes
JESGSu verbinden. Ware dieſer gebenedeiete Weibesſaame nicht gebohren, ſo waren wir alle zu einer
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ungluklichen Stunde gebohren, ſo warrn wir allzumal
verlohren. Nun aber iſt uns allen Heil und Segen,
Ruhe und Zufriedenheit beſchieden. Wolten wir uns
denn dieſer Glukfeligkeit ſelbſt unwerth achten, ſelbſt
unfahig machen? Wolten wir GOtt und. ſeine Heer
ſchaaren zu Lugnern machen? Wolten wir die Wahr
heit durch eigene Gedanken und Einbildungen verdunkeln
und verdekken? Das ſey ferne von uns, ferne von iun
gen und alten!GDOtt uiebet mich, GOtt ſorget fur mich. Das
ſey der Wahlſpruch, mit welchen wir uns heute aufs
neue zur Treue gegen GOTT und un ſern Erloter ver
pflichten. Ware es Wunder, wenn eure Ruhrung,
wenn eure Freude ſo ſtark wurde, daß ihr alle mit lau
ter Stimme nachwrachet: GOtt liebet uns, GOTT
wrget fur uns! Noch ſehe ich aber manchen die Gedau
ken auf ſeinem Angeſichte: ich wolte es gern nachſpre
chen, aber ich kan noch nicht; die Worte erſtarren mir

auf der Zunge.
Woher dieſes Unvermogen Woher ruhret diere

Eprachloſigkeit? Daher, meine Freunde. weil wir
nus wol das eine, nicht aber das andere gefallen laſſen
wollen. GoOtt ſoll uns Gnade und Liebe erzeigen; wir
aber wollen keine Geaenliebe zu ihm, oder, welches ei
nerlei und genan verbunden iſt, teine Liebe. kein Mit
leiden, keine Erbarmung gegen unſern Nachſten bt
weiſen. Wer nicht io liebet, wie er geliebet iſt, der
kennet GOtt und JEſum nicht, der kan uch auch der
Gnade GoOttes nicht getroſten. Jhr Lieben, ſo zeu
gete und ſchrieb der eine Johannes, nach welchem eurt
Kirche mit benennet iſt: Jhr Lieben, hat uns GOtt
alſo geliebet, ſo ſollen wir uns auch unter einander lie
ben. 1 Joh. 4, 11. Jhr lebet zwar nach GOttes
Schikkung zu einer Zeit, da die Ungerechtigkeit ſehr
uberhand genommen hat und die Liebe erkaltet, dage

gen



ae  Ê z9gen aber Verſtellung, Haß uud Reid zur Mode gewor
Den iſt; ihr habt auch ichon oftmals Friede und Einia—
keit zu ſtiſten geſuchet, und doch iſt euch neuer Krieg unb
Streit erreget: horet aber meinen aufrichtigen Rath.
und meine inſtandige Bitte, die ich auch nach GOttes
Schikkung zum erſten mal in dieſem Weihnachtsteſte
au euch thue: Verſuchet es doch noch einmal ernſtlich
und anhaltend, euch unter einander zu lieben! Einer
ſehe den andern als ſeinen Bruder, als einen Miterben

SEſu, als einen Mitgenoſſen der ewigen Seligkeit an?Wir konnen zwar die Laſter und Untugenden unſers Nach

ſtzn ſo, wie ſeine uns zugefugten Beleidigungen, nicht
litben und billigen; wir ſollen aber. ſeine Perſon nicht.
verachten, ihn. nicht wieder anfeinden und nie Boſes
mit Boſen zu vergeiten ſuchen. Wer ſich alſo von heur.
tecan der Liebe und des Wohlgefallens GOttes ermrküs
en, und ſich die durch Chriſtum erworbene Vergebung
aller Sunden zueiguen will, der vergebe allen, die ihn
bieher beleidiget haben. Er handele und deuke in al—
len Umſtanden nach der vortreflichen und ſeligen Regel.
des Chriſtenthums: Was ihr wollet, das euch die Leute
thun ſollen, das thut ihr ihuen auch. Er wird ec
inne, er wird durch die Erfahrung beſtarket werden,
daß er durch redliche, uneigennuzzige und anhaltende
Liebe zu andern Menichen in GOTT und in der Liebe.
GDttes bleibe, oder ſich die Gewogenheit des Hochſten

btſtandig zueignen und derſelben getroſten konnt.

1 Andere bezeugen mit heiterer Miene, daß ſie, ſo viel
es moglich und an ihnen iſt, gegen iedermann lieb
rüch und ehrlich handeln und lieber unrecht leiden, als
uurecht thun, ſie konnen ſich auch dabei der Gnade der
Hochſten zuverſichtlich erfrenen; ſie ſind aber mit ihren
Umſtanden nicht recht vergnugt, fie ſind von der beſont
dern Vorſorge GOttes uber ſie nicht vollig uberzeuget.
Es befremdet ſie, daß GOtt ihr Gebet und ihrt Wun

ſche



ao c Qſche nicht erhoret, daß er ihnen nicht auch das zuwirft,
was andern zugetheilet wird. Sie beklagen vornemlich
die iezzigen kummervollen und nahrloſen Zeiten. Sie
brklagen den Abgang deſſen, wodurch ſie andern auch
mehr Liebe und Beihulſe erzeigen konten. Mogten
ſie doch an die Vorſorge GOttes denken, die uber ihren
Erloſer waltete, der auch in Durftigkeit und in den
verworrenſten Zeitlauften gebohren, unter Mangel und
Sorgen erzogen und durch die boshaftigſten Begegnun
gen gekranket und doch zur rechten Zeit erhoret und er
hohet wurde! Mogten ſie doch an den gedenken, der
wyl hatte Freude und Vergnugen haben ſollen und den
noch Anfeindungen und Verlaumdungen von den ruch
loſeſten Menſchen erduldet hat! Mögten ſie doch die
Gnade ihres HErrn erwagen, der auch um ihrentwil
len arm wurde, damit ſie dadurch den reichen und
uberſchwenglichen Troſt hatten, daß zeitliche Noth,
Mangel und Durftigteit nicht von der Liebe GOttes
aulsſchlieſſet! Das Leiden dieſer Zeit iſt ia nicht werth
der Herrlichkeit, die an uns ſo gewis atoffenbaret wer-
den wll, als unſer Vorganger endlich damit gekronet
wurde, wenn wir nur mit Beſtandigkeit in guten
Werken dahin trachten, wo er ſchon iſt. Bis dahin
ſoll der Ruhm gottlicher Gnade und eines guten Ge
winens unſer groſſeſter Schatz und das Vertrauen auf
Ghðtees Vorſorge unier beſtes Auskemmen ſeyn. Dann
werden wir vollig erkennen, daß die Zeit und die Vor
falle unſers Hierityns die beſten Zubereitungen zu ienem
ewigen Aufenthalt geweſen ſehn. Dann werden wir
mit nnausſprechlicher Freude bekennen: daß GOTT.
von unſerer Geburt an uns vaterlich geliebet, uns bis
zum Grabe auſ wohlbedachten Wegen gefuhret habe.
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